Zum Kreislauf der Gewalt

in Familie, Schule und Gesellschaft

Bestandsaufnahme

Situation: heutige Kinder "anders", können nicht mehr ruhig sitzen, Gewaltbereit-

schaft zunehmend, 10 Gebote nicht mehr gelernt;

Spiegelbilder der Erwachsenenwelt - Ellbogengesellschaft: Soziale Beziehungen

durch hartes Konkurrenz- und Leistungsprinzip gestört, Arbeit beider Elternteile,

Orientierung/Maßstäbe Recht/Unrecht, Gut/Böse gering,

Ich-Tugenden (Durchsetzung, Selbstverwirklichung) dominant gegenüber

Wir-Tugenden (Rücksicht, Kompromiß, Hilfsbereitschaft, Gruppe, Team)

Wer nicht tüchtig und beliebt sein kann, will wenigstens stark sein (Gewalt als

rangbildendes Kommunikationsmittel)

Auch früher Gewalt (z.B. Halbstarkenkrawalle), öffentliches Interesse heute viel

stärker (Presse), beide Elternteile arbeiteten auch nach dem Krieg (Aufbauzeit,

45 Stunden pro Woche), noch nie so viele soziale Mütter behütend, sorgend, kon-

trollierend wie heute,

68-Eltern wollten engagierte Kinder erziehen (Umweltschutz, Pazifismus, Antifa-

schismus), herausgekommen: egozentrische, konsumorientierte, fremdenfeindliche

Kinder; tägliche Belastungen werden als größer empfunden.

Auflösung der Familie: Eltern haben Erziehungsmonopol verloren, Großfamilie

zum Drei-Fernseher-Haushalt geworden; im Informationszeitalter verschwimmen

für Kinder Wirklichkeit und Möglichkeit, Wahrheit und Manipulation.

Mehr als 2 Mio Kinder leben mit nur einem Elternteil, Scheidungsdramas, Monster-

kinder; 40000 Kinder flüchten jährlich in die Obdachlosigkeit.

Die Absicht, ein Superkind heranzuziehen (Schule, Hausaufgaben, Freizeitüber-

forderungen), ist oft die Wiege des Horrorkindes.

Fernsehgewohnheiten: 20% der Grundschüler sehen wöchentlich 40 h fern,

nach 10 Schuljahren haben die meisten Jugendlichen 18000 h ferngesehen, dafür

nur 15000 h Unterricht gehabt; als Folge der Elektronikschlacht vom Wochenende

kommen montags hyperaktive Kinder vom Horrortrip in die Schule; Reality-TV,

Heavy-Metal, Morde im FS.

Wo früher beim Schwitzkasten Schluß war - heute Knochenbrüche und Kopfver-

letzungen; der Nahkampf gewinnt über die Nächstenliebe.

Erziehungsstile

Grundsätzlich: Kind erfährt starkes Gefühl von persönlicher Zuverlässigkeit,

Grundlage des Identitätsgefühls, daß Welt "in Ordnung" ist, je vollkommener die

Übereinstimmung zwischen den im Sozialisierungsprozeß wirksamen Instanzen ist

(Eltern - Schule - Altersgenossen).

Frage, ob das öffentliche Schulsystem die Initiative der Kinder lähmt, die so mit den Problemen

der Demokratie nicht fertig werden.

Einklang von Erziehungssystem mit Gesellschaftssystem - Heranwachsende sollten

beide Systeme in Übereinklang erleben:

Wer selbst nicht kaputt gemacht wurde, hat keinen Grund, andere kaputt zu machen. Wer selbst

respektiert wurde, Toleranz erfahren hat, kann selbst respektie-

ren.

Antiautoritär Erzogene (da viel geredet, diskutiert, begründet) stehen der Gewalt fassungslos

gegenüber.

Autoritär strafendes Verhalten braucht eine immer stärkere Dosis: Repression be-

wirkt Rebellion.

Überbehütung und Kleinfamilie verstärken dieses Problem.

Familie

(früher Schläge, Wiederaufbau, "Schlüsselkinder" führen trotzdem 68er Revolution

durch)

prägend    -    schwach     -    kaputt

Mutter - Kind - Beziehung: Wärme, Schutz, Liebe (Kind sonst nicht liebesfähig),

Kinder brauchen diese Grundversorgung, Wichtigkeit sinnlicher Erfahrungen,

ausreichendes Beziehungs- und Identifikationsangebot,

Gefahr, wenn Mensch in Isolation gerät,

Eltern behandeln ihre Kinder zu sehr als Objekte ihrer Wünsche (nicht als Subjekte

eigenen Daseins); zuviel Zuwendung, Geborgenheit, Behütung, Bindung

Mehr Dasein für- und miteinander, aber auch mehr Freiraum, wohlwollendes "Laissez-faire" (Laß

doch der Jugend ihren Lauf), von anfänglich größtmöglicher

Nähe zu stetig wachsender Distanz (aber nach Maßgabe des Kindes nicht der

Erwachsenen).

Gehorsam - Gefolgs- und Verehrungsbreitschaft

                  -  Bereitschaft zu Idealisierung und Identifikation

schlimmste Strafe für Kinder: Verlust an Geborgenheit, Vertrauen und Liebe

Zerstörung von Kindheit und Jugend

 Vor Generationen: Sprung Kindheit - Erwachsenenwelt

Bleibt heute die soziale Reife zurück, weil Heranwachsende immer stärker und

länger bevormundet werden? Freiräume werden vernichtet, dauernd mit Aufsicht

oder Programm angefüllt. Kindgemäßer Lebensraum zerstört (Was früher inSchul-

tische eingeritzt wurde - Messer-Waffe - heute an den Wänden, da Tische aus

kratz- und säurefesten Platten. Isolation, Ohnmacht, Gewalt.

Psychologischer Hintergrund

Aggressionstheorien: - biologischer Grundtrieb

                                   - als Resultat von sozialem Lernen

Faktoren:

biologische

- Genetik (aggr.: mehr y-Chromosomen)

- Testosteronbildung

- Serotoninverminderung (Suizid)

- Hirnstrukturen

- Aufputschmittel

psychologische

- Angstabwehr

- Narzißmus

- Ohnmacht, Hilflosigkeit

- Eifersucht

- Autonomiebestrebungen

sozio-kulturelle

- familiäre Entwicklung (broken home)

- Sucht

- generell

Aggression notwendig zur Loslösung der engen Mutter-Kind-Beziehung; z.B. Trotzphasen

zw. 2./3. Jahr ...

Gruppendynamische

- Konsensfindung: unterschiedliche Meinungen durch entstehende Rang- und Hackordnung

  reduziert

- Definition des gemeinsamen Außenfeindes bringen Zusammenhalt

Rechtsradikale - provozieren die Eltern

                         - wollen Angst einflößen

                         Ideologie: betont Recht des Stärkeren ("Lebensunwertes L, Minderwertige")

                                         will Gesellschaft retten, die in Gefahr ist (Rettungsphantasien)

                                         Gewalt als Grundmittel

                                         Phalluskult

                         - Ausgestoßen aus Familien

Aggressionsreduktion: positive Entwicklung zum gutartigen Jugendlichen

Voraussetzung: Liebe (Urvertrauen)

                           Freiraum (Autonomie)

                           Verständnis (Eigeninitiative; Hoffnung, gebraucht zu werden)

                          aber auch deutliches Aufzeigen von Grenzen

Schule

* Probleme an großen Schulen müssen nicht zwingend größer als an kleinen Schulen sein.

* Institution: Familienleben bereitet nicht auf Schule vor; dauerndes Stillsitzen z.B.

verlangt (lockern)

* Leistung und Leistungsdruck: Druck erzeugt Gegendruck

* Sprachverhalten: Kinder reden mit Sprache vom "Bau", Lehrer - "Kirche"

* Sieger und Verlierer im Klassenzimmer (Schüler auf Verliererseite, "Schlafmütze",

Strafarbeiten) - Gerechtigkeit im Schulalltag

* Schule verlangt eine Teilpreisgabe des Identitiät des Schülers

* Medien

Untersuchung 1994 (Schulleiterbefragung von 398 bad--württ. Schulen):

Tendenzieller Anstieg in allen Schularten

- Beschädigung von Schuleigentum, Mobiliar, Wände, Sanitäträume

- Schlägereien, Erpressungen, Gewaltanwendungen, Drohungen (1,4 von Hundert)

- Gewalt gegen L am stärksten zugenommen

- Waffen eher getragen aus Imponiergehabe oder Angst vor der Gewalt

- vulgäre Beschimpfungen, Verspottungen (verbale Gewalt)

- (auch Zunahme von Mangel an Konzentration, Unfähigkeit zu Selbstkontrolle,

  fehlende Achtung voreinander, vermehrt Regelverstöße)

Ursachen:

vielschichtig; individuell: mangelndes Selbstbewußtsein, Minderwertigkeitsgefühle, Mangel an

argumentativen Fähigkeiten, geringe Konzentrationsfähigkeiten, mangelnde

Aufmerksamkeitsteuerung, Teilleistungsstörungen stärker (Zappelphilipp ), LRS,

Rechenschwäche, mangelnde Begabung, Bedürfnis nach sozialer Integration, Frustration,

Sprachdefizit, Mangel an Empathie, Langeweile

familiäre Ursachen: vor allem familiäre Entwurzelung, zunehmende Bindungs- und

Orientierungslosigkeit, fehlender Konsens über Erziehungsziele, extreme Erziehunhshandlungen

und -praktiken, Wohlstandsverwahrlosung, zu hohe Erwartungshaltungen der Eltern

gesellschaftlich: Erosion des Rechts- und Unrechtsbewußtseins, Pluralismus, fehlende

Orientierung, Schwinden der moralisch-ethischen Dimension, materielle Ansprüche

Medien: gewaltverherrlichende Filme, Musik und Computerspiele, Enttabuisierung von Werten

schulisch: Überforderung (Frustration, Schulversagen), Art des Unterrichts, Unterforderung und

Langeweile,, Streß auslösende Umweltbedingungen (Lärm, stickige Luft), Schulsystem

Vom Umgang mit Gewalt

differenzieren: mehrere gegen einen, ... Art der Schläge, ... verbal ...

Modell: Widerstehen ohne weh zu tun

            Klima ändern (Integration des einzelnen, Selbstwertgefühl steigern, aufzei-

            gen, daß Jugendlicher sein Leben selbst in die Hand nehmen muß)

Schule

 Rahmen: Ordnung, Anstrengung, Zwang zu lernen;

müßte ein befriedeter Ort des Übergangs werden, weder Schonraum noch  Ersatz-

heim.

Folgerungen:

1. Lehrer sollten auch in kleinen Pausen auf Gängen oder in Unterrichtsräumen sein

2. keine Ausgrenzungen, nur in Einzelfällen

3. braucht Zeit

4. ausreichendes Beziehungs- und Identifikationsangebot (allmählich breiter wer-

    dendes Fachlehrersystem; Lehrer und Lehrerinnen in jeder Klasse - gg. kl. Sch)

5. Wissen, daß Freizeitauseinandersetzungen sich in die Schule übertragen

    (Mangel an sozialen Erfahrungen - siehe Familie - läßt Anschein von größerer

    Gewaltbereitschaft entstehen)

6. Dies führt auch zu vermehrten Konflikten zwischen Eltern und Schule (Über-

    identifikation)

7. Sekundärprobleme der Schule überdenken: Fragen der Organisation, der

    Zensurengebung, der Bildungspläne ("Wozu brauchen wir das überhaupt?")

    Schulalltag ist gesellschaftliche Wirklichkeit, nicht Welt des reinen Ideals.

LehrerInnen

Berufsstand auf der Flucht vor den eigenen Aufgaben?

(In der Entwicklung nach Studium stehengeblieben; Ratlosigkeit vor Schule als

"Reparaturwerkstatt" der Gesellschaft, Resignation, Motivationsverfall)

Folgerungen:

Ehrliche Bestandsaufnahme, Neubesinnung über berufliches Selbstverständnis,

von Überforderungen freimachen, Verantwortung für SchülerInnen übernehmen.

Konflikte entpersonalisieren, Teamarbeit; Umgangsformen (Macht) hinterfragen,

Konflikte nicht aufschieben,

aber keinerlei Diskussionen über Selbstverständlichkeiten

Doppelstrategie: Brücken zur Verständigung bauen aber auch Konflikte mit

Entschiedenheit und allen Konsequenzen angehen.

Mitbestimmung: unvermeidbare Entscheidungen als gemeinsame Aufgabe sehen.

Klimaverbesserung

Atmosphäre der Schule:

Kultur des Redens uns Hinhörens schaffen.

Vorbeugung: Gewaltprävention (fächerverbindend, kindgerecht, themenbezogen; soziales

Lernen, Selbständigkeit

Einbeziehen der Eltern

Schaffung einer angenehmen äußeren Atmosphäre, gemeinsame Aufräum- und renovierarbeiten

Den Geist zeigen, der das L-S-Verhältnis steuert;

Prinzip des Gemeinschaftlichen, Verantwortung übernehmen.

Ein Stück Schulalltag zum Gernhaben schaffen,

Dasein, Hinhören, Zuhören!

Standhalten, nicht flüchten!

Akzeptieren, nicht ausgrenzen!

Wo LehrerInnen zu geben meinen, fordern sie zuerst (Höflichkeit, Ruhe, Pünktlich-

keit, Hausaufgaben, Disziplin, Leistung).

Rituale, Traditionen schaffen,

Konkurrenzsituationen planmäßig vermeiden.

Mit Konflikten leben.

Schule: Brücke zwischen Elternhaus und Gesellschaft:

zuerst fragen, zuhören, nicht beraten.

Rilke:

Ich lebe mein Leben in wachsenden Ringen,

die sich über die Dinge ziehen.

Ich werde den letzten vielleicht nicht vollbringen,

aber versuchen will ich ihn.

